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ZUR EINFÜHRUNG
Wenn eine künftlerifche idee zur Wirklichkeit wird, wenn aus der
Erde ein von Menfchenhänden geformter Steinkoloß emporfteigt,
dem ein Feinempfindender eine Seele gegeben, fo fühlen wir den
Wellenfchlag ftetigen Werdens. Wir vernehmen im künftlerifchen
Ausdruck, daß wir wachfen, daß wir getragen werden von Energien,
deren chaotifches Ringen uns im Dämmerlichte fernfter Zukunft un=
endliches einziges Glück ahnen läßt. Wie die mikroskopifch kleine
Diatomee auf dem Meeresgründe mit dem herrlich geformten Kiesel«
panzer von werdendem Schönen zu uns fpricht, wie fich in jedem
Organismus, dem unfere Erde die Bedingungen zum Leben bietet,
ein äfthetifcher Gedanke verkörpert, fo zeigt auch das Kunftwerk,
das der Menfch fchafft, unteren Wandel in jenes Eine. Was der
Künftler hervorbringt, fei er Dichter oder Baumeifter, Maler oder
Mufiker, was aus ihnen herausbricht aus den Tiefen, in die der
Verband nicht blickt, ift das Spiegelbild des Seins, ift das mächtige
Raufchen der Einfeele des Alls.
Gibt es etwas Schöneres für einen Künftler als Stätten zu bauen,
zu fchmücken für Betende, für Menfchen, deren Sinne der Zeit ent=
fchweben, in deren lnnerftem die Sehnfucht flüftert? adolf reitz.
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Hauptraum nach Norden arch. FRANZ ROECKLE





Detail der Vierungsbogen arch. FRANZ ROECKLE
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Hauptraum nach Südosten mit Kronleuchter arch. FRANZ ROECKLE





Blick von der Südempore zum Allerheiligsten arch. FRANZ ROECKLE
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Broncetüre zum heiligen Schrein arch. FRANZ ROECKLE
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S tädte find die intereffanteften Ausdrucksformen menfchlicherCivilifation. Und wenig bietet mir ebenfoviel Vergnügen wie
ein Wandern in Städten, in denen ich nicht zu Haufe bin. Ich

gehe über die Straßen, langfam und bedächtig. Meine Augen find
offen und mein Gehirn erfcheint mir wie ein Photographenapparat
mit dem Unterfchied, daß mein Gehirn als lebendes Organ die Fähig=
keit befitzt, die Eindrücke umzugeftalten, zu ordnen und fie nach
der entfprechenden Verarbeitung, die mir ein Genuß ift, als ein Ge=
famtbild ins Bewußtfein treten zu laffen. So ftand ich vor wenigen
Tagen in Frankfurt. Bücher und Schriften hatten mich müde gemacht.
Ich wollte Menfchen fehen, die midi nicht kannten, die ich nicht
kannte. Fremd fein heißt einfam fein. Und einfam fein, ift wie das
Tönen einer Glocke am Abend, die über reife Felder zittert.
Ich habe allen Menfchen in die Augen gefehen. Man kann dies,
wenn man ihnen fremd ift. Ich bin in Häufer getreten und habe
die Schilder an den Türen gelefen. Dies ift eine feine Befchäftigung.
Hier lacht der Zufall. Er wirft fie zufammen, die verfchiedenften
Menfchen mit ihren Tätigkeiten und fteckt fie in eine Schachtel, in
ein Haus. Ich habe einfache Leute auf der Straße angefprochen,
bin ein Stüde Wegs mit ihnen gegangen, habe nach ihren Kindern
gefragt und ihnen beim Lebewohlfagen die Hand gedrückt. Dann
haben fie den Kopf gefchüttelt und in ihrem Geficht lag eine leife
Freude.
Wo ich war, in welchem Teil der Stadt, wußte ich nicht. Es war ein
maffiger Bau, vor dem ich ftand, mit mächtiger Kuppel, die heraus=
wuchs aus fteinigen Von= und Nebenteilen an der Straße. „Ein
jüdifches Bethaus." Ich fehe die Menfchen gerne bauen. Aus dem
Innern klangen Orgeltöne und Hammerfchläge, es wurde alfo noch
gearbeitet. Ich trat ein. Wuchtige Pilafter, die an der Seite ftehen,
machen mich klein und verwifchen des Alltags Gleichmäßigkeit. Sie
reden in der Schwere ihres Seins eine Sprache, die nicht die ift der
Straßenhäufer. Ein reizender Vorhof, in deffen Mitte Waffer fprudeln
werden, um zu dem harten Worte des Steins das Weiche zu ge=
feilen, nimmt mich auf und ich ftehe vor drei dunklen, gedrungenen
Türen, die wieder zu mir reden: Streif es ab, was draußen Stunde
für Stunde an dir kleben will. Hierinnen wollen wir uns gehören,
wollen wir wir felbft fein.
Meine Hand nimmt den metallenen Griff der fchwarzen Türe. Sie



geht auf und mein Auge blickt auf ein Meer von Farben, die hell»
auf fingen in breitgedehnter Halle. Was draußen vor der Türe mir
genommen wurde, was der ganze fefte aus der Erde gefproffene
Bau mir fagte, was mich aus dem Gekreifche der Straßenhaufer
herausriß in ftilles Fragen, hierinnen ift es eine frohe weltneue
Antwort. - Die Wände aus Marmor, deffen Mufterung zu den Limen,
von der Natur in Jahrmillionen langem Werden gezeichnet, der
Stempel des Eigenartigen ift, fpiegeln farbenmatt die Strahlen, die
in den gewaltigen Bögen in Harmonien fich umfangen. Die Lutt,
die Menfchen, die hierinnen find, werden diefe Strahlen atmen
und aus ihnen Kraft zum Leben ziehen. Auf fchwarzem Geftuhl
werden fie zum Allerheiligften fchauen und von oben wird fich in
das Farbenmeer das Raufchen der Orgel fenken. Und wenn die
Sonne untergegangen ift, wird vom Leuchter, deffen Leib in dünnen
Fäden zur Kuppel zieht, zu den Wänden das Licht wandern, das
fie in gelb und grün wiedergeben und der Marmor wird dunkler

Adeiner Säule lehnte ich und vergaß das Hämmern der Hand*
werker. ln vierzehnTagen werden die Bildner diefes Baus ihr Werk*
zeug mitgenommen haben. Es kehren die ein, für die der Bau*
meifter gedacht, vorempfunden hat. Und deffen Gedanken werden
in andersartigen Gebilden Form annehmen. Er wird den Steinen
eine andere Seele einhauchen. Doch hier wird feine Idee fortwirken.
Des Baumeifters Perfönlichkeit ift in diefem Werke fixiert. Ich be*
neide ihn um fein Tun. Die vielen, vielen, die in das Gotteshaus
treten, kennen ihn nicht und doch wirkt das, was er in Stunden
innerer Arbeit gefchaffen hat, folange nach als noch Stein an Stein
gefügt ift und Mufchelkalk ift hart und ftark. Man geleitete mich
durchs Haus, in die Kleiderablegeräume, auf die Emporen, deren
Plätze anfteigend angebracht find, fodaß von allen Seiten zum Vor*
beterpult und zum Allerheiligften geblickt werden kann. Ich tchrih
durch den Traufaal und dachte an Menfchenherzen und Menlchen*
hoffnungen. Das Nebengebäude, das fich an die Synagoge an*
fchließt und in der Art der Verbindung mit dem Ganzen als das
feinem Zwecke nach differenziertere erfcheint, birgt in wohligem
Ausbau die Schule und die Wohnungen von Rabbiner und Kaftellan.
Auf der Straße blickte ich nochmals zur Kuppel und das Innere des
fchönen Baus lag in meinen Sinnen. Und ich begann zu fühlen: Es



müffen freie Menfchen fein, die des Baumeifters Gedanken erfaßten
und ihn zur Ausführung bringen ließen. Es liegt ein freudiges Be«
kennen der Erde in allem, im fchwerenTon des Äußern, im Farben«
licht des Innern. Es war eines der fchönften Gotteshäufer, in die
ich getreten bin.
Frankfurter Generalanzeiger, 14. September 1910. Nummer 215. (Von einem Durchreifenden.)

D ie neue westend=synagoge in Frankfurt. Abfeitsvom Verkehr unterer großen Straßenzüge ift in den letzten
beiden Jahren ein Bau entftanden, der jetzt bedeutungsvoll

in die Reihe der Bauwerke eintritt, die das architektonifche Bild
Frankfurts beftimmen: die neue Weftend«Synagoge, die die isra«
elitifche Gemeinde an der Kreuzung der Königfteiner und der Alt«
königftraße hat errichten laffen. Wer die bauliche Entwickelung
unterer Stadt verfolgt, hat nicht allzu oft die erfreuliche Möglichkeit,
einen neuen Bau als einen Gewinn an baulicher Schönheit zu
buchen. Umfo mehr wird man dem Schöpfer diefes Werkes, dem
Architekten Franz Rödkle Dank dafür wiffen, daß er untere Stadt
um ein fchönes und charakteriftifches Bauwerk bereichert hat.
Der Platz, mit einem fchmäleren Teile an der Königfteiner Straße,
mit einem breiteren an der Altkönigftraße gelegen, war für die Er«
richtung eines Monumentalbaus an fich nicht fehr geeignet, da die
Enge der Straßen der Wirkung einer Baumaffe entgegenftrebte.
Doch ift diefe Schwierigkeit in glücklicher Weife gelöft, indem das
Gebäude etwas im Winkel zurückgefchoben wurde, fo daß es den
nötigen Spielraum gewann, die Wirkung feiner wohlabgewogenen
Maffen zu entfalten. Die Synagoge, die ihre Front der Königfteiner
Straße zuwendet, zeigt fich als kuppelüberwölbter Zentralbau, dem
ein Vorhof vorgelagert ift und um den in wirkungsvollen Giebel«
fronten Vorhalle, Seitenfchiffe und ein die Eftrade der Kultushand«
hingen und den geräumigen Traufaal enthaltender Bauteil gefchart
find. In die Ecken diefer Giebelbauten find in kleineren Propor«
honen Räume für die Garderobe, Zimmer für den Vorfteher, den
Rabbiner, den Kantor angebracht; auf jenem fchmäleren Teile des
Grundftücks, der die Königfteiner Straße entlang zieht, fchließt fich
das Gemeindehaus an die Synagoge an. Der Eindruck des Außen«
baus ift voll gehaltener Ruhe, ernft, würdig und vor allem durch«



aus organifch. Die Formen find groß und einfach, keine überfluffige
Dekoration zieht die Aufmerkfamkeit von den reinen, tektoni chen
Linien ab. Lifenen gliedern die Fronten, Medaillons mit heralchfch
ftilifierten Löwen, die die Symbole des jüdifchen Glaubens halten,
beleben die Giebel. Man verfteht ohne weiteres, daß hier der Innen
bau aus fich heraus die Außenform beftimmt hat. Das Material des
Bauwerks ift Mufchelkalk, der in feiner poröfen Oberfläche etwas
von der Belebtheit einer Epidermis hat. Eine wuchtig druckende,
kuppelüberwölbte kleine Vorhalle nimmt den Eintretenden auf, der
einen kleinen, von einem nicht minder wuchtigen, pyramidalen
Brunnen beherrfchten Hof überfchreitet und in die S y na 9°j| e ,f ns
tritt Sobald er die Promenadenhalle der Synagoge durchtchritten,
fleht er unter dem großen, dem überwältigenden Eindruck der
Kuppelform. Ein Gefühl des Freifeins, der Erhebung in ungemeßne
Weite überkommt ihn, wie es eben nur der Zentralbau, der as
Gefühl nicht in beftimmende, begrenzende Linien bannt, zu geben
vermag. Und er fühlt, daß diefer Raum in vollendeter Weife ge
formt, gegliedert ift. ln der vollendeten Raumwirkung tcheint mir
die Größe diefer künftlerifchen Leiftung zu liegen.
Der farbige Eindruck des Baus wird durch den Akkord von Blau
und Gelb beftimmt. Säulen, die mit gelbem Marmor überzogen
und deren Kapitäle blau und gelb bemalt find, tragen die Emporen
der Seitenfchiffe und der Wandelhalle. Die Wände find mit gelbem
und grauem (alfo für blau vikarierendem) Marmor in geometrischer,
triangulärer Konfiguration überzogen. Die Wölbungen und Wände
der Emporen, die Zwickelfelder zeigen eine Verputzflache von kräf
tigem Braun, von dem fich bei den Emporen fparfame Ornament
fleckchen, bei den Zwickelfeldern goldleuchtend die lapidaren Buch-
ftaben hebräifcher Infchriften abheben. Die Kuppel ift in blau und
braun, ebenfalls durch Verputzarbeit, kaffettiert. Goldfchimmernd,
leicht und frei, fchwebt der Lüfter, in konzentrifchen Kreifen der
Lichter nach unten fich verjüngend und in feinem Feuer von farbigen
Glasfteinen gefteigert, in den Raum herab. Wuchtig breite Orna
mentlinien, deren Blau durch ein lichtes Grün vertieft wird und
deren Braun in Gold aufftrahlt, bringen die tektonifchen Linien des
Raumes zur Anfchauung, begleiten die Brüftung und Wölbung, die
die Emporen abfchließt, bilden zufammen mit einer Kette gelber
Fenfter den Kranz, auf dem die Kuppel auffitzt. Nur im Grunde,



dort, wohin die Blicke (ich richten, wo der Rabbiner predigt und
der Vorhang die Thorarollen verhüllt, ift das Gelb zu einem feier*
liehen Weiß aufgelichtet, im Marmor des Pultes und der Säulen und
in der Bemalung der Brüftung, und bildet zufammen mit dem Golde
einen feftlichen Zweiklang.
Trotzdem der Bau in feinem konftruktiven Beftande durchaus ein
Werk der modernenZeit,ein Werk modernerEifenbetonkonftruktion
ift, fucht er - und das Recht wird man ihm nicht beftreiten dürfen -
in feiner dekorativen Ausgeftaltung eine Fühlung mit altjüdifcher
Tradition zu gewinnen. Einen fpezififch jüdifchen Stil hat es wohl
kaum gegeben. Zur Zeit des jüdifchen Nationalftaates mögen die
Einflüffe ägyptifcher und affyrifcher Kultur die Formen jüdifcher
Tempelarchitektur beftimmt haben. Die große Zeit der Tanaim fah
den Dekorationsüberfchwang römifch=helleniftifcher Baukunft. Die
jüdifche Scholaftik des Mittelalters fpann die feinen Mafchen ihrer
logifchen Gewebe unter der labyrinthifchen Filigranarbeit islamifcher
Ornamentation. In der fchlimmen Zeit der hiftorifchen Bauftile, da
das Chriftentum feine Kirchen mühfam verftandesmäßig den Bau*
werken einer entfehwundenen Glaubenszeit nachbildete, hat das
Judentum auf diefe Schmuckformen maurifcher Mofcheen zurück*
gegriffen und auch noch in neuerer Zeit, da man gelernt hatte, einen
Raum aus den Gefetzen feines Zweckes und feines Materials zu
geftalten, mochte man diefer Formen zu einer fpezififchen Charak*
terifierung des Synagogenbaus nicht entbehren. Die neueWeftend*
fynagoge hat auf diefe dem jüdifchen Mittelalter entlehnten Formen
völlig Verzicht geleiftet und hat dafür Anregungen der frühen Zeit
des jüdifchen Altertums, der wuchtig ernften Welt der ägyptifch*
affyrifchen Baukunft entnommen. Die Pfeiler der Vorhalle, die
Säulen im Gotteshaufe felbft, können an ägyptifche Formen die Er*
innerung wecken 5 auch der Farbenzweiklang von blau und gelb
könnte durch die Farbenftimmung ägyptifcher Tempelbauten ver*
anlaßt fein. Frankfurter Zeitung, Abendblatt, 24. September 1910. Nr. 2S4- (Auszug)

S YNAGOGENWEIHE. Der ftolze Tempel, den die IsraelitifcheGemeinde an der Königfteinerftraße errichtet hat, wurde am
28. September feierlich eingeweiht. In dem lichtdurchftrömten

farbenerfüllten himmelanftrebenden Kuppelbau verfammelte fich
eine feftlich gekleidete Menge, deren Aufmerkfamkeit für den Weihe*



akt durch die Bewunderung für das Objekt dieser Feier einigem
maßen beeinträchtigt werden mochte. Denn im Glanz des gewaltigen
Kronleuchters und der elektrifdhen Flammen die überall aus den
Wänden zuckten, wirkte die Schönheit diefes harmonifchen Raumes
noch bezwingender als in dem unbeftimmten Dämmerlicht, das am
Tage durch die matten Scheiben bricht.
Der Zufchauerraum war paritätifch zwifchen Männern und Frauen
geteilt. In der erften Bankreihe faßen die Vertreter der Behörden,
darunter Regierungspräfident v. Meifter=Wiesbaden, Polizeipräfi=
dent Scherenberg, Oberbürgermeifter Dr.Adickes, Handelskammer*
präfident Andreae, Eifenbahndirektionspräfident Reuleaux, Land*
gerichtspräfident Dr. Colnot, Oberftaatsanwalt Dr. Hupertz, Ober*
poftdirektor Maier, Rektor der Akademie Dr. Freudenthal, die
Stadtverordneten=Vorfitzenden Geheimrat Dr. Friedleben und Dr.
Hertz. Sie und die übrigen Gäfte begrüßte der Vorfitzende des Ge*
meinde=Vorftands Juftizrat Dr. Blau mit dem Worte des Pfalmiften:
„Um meiner Brüder und Genoffen willen rufe ich dir den Friedens*
grüß zu, um diefes Gotteshaufes willen wünfehe idi dir ewiges Heil."
Die Anfprache brachte nach einem Dank für den genialen Schöpfer
des Bauwerks, Architekt Roeckle und feine Helfer eine Darlegung
derWeltanfchauung, der die neue Synagoge geweiht ift: „des Glau*
bens an die Zweckmäßigkeit alles Werdens und Gefchehens und
an ein einziges, ewiges Wefen als Zweckfetzer von Anbeginn."
über die Art des Kultus beftehen Meinungsverfchiedenheiten inner*
halb des Judentums. Während die einen an den feit alten Zeiten
herrfchenden Formen durchaus fefthalten und die Schranken treulich
beachten, die von den Frommen früherer Zeiten aufgerichtet wor*
den find, gewähren die anderen den modernen Ideen Eingang in
der Überzeugung, daß der Kern und das Wefen dauernder feft*
gehalten werden können, wenn man die Hülle umgeftaltet. Die
Gemeindeverwaltung als Hüterin der gemeinfamen Weltanfchauung
fucht beiden Richtungen gerecht zu werden. Sie hat deshalb, als
die Hauptfynagoge, in deren Gottesdienft die moderne Richtung
zum Ausdruck kommt, auf die Dauer dem Bedürfnis nicht genügte,
bereits vor einem Jahrzehnt durch Erwerbung eines Grundftücks
im Weften vorgeforgt und jetzt den Neubau errichtet, in dem noch
ftärker das Beftreben Ausdruck finden foil, die deutfehe Mutter*
fprache im ausgedehnteften Maß zu verwenden und die hebräifchen



Gebete zu befchränken. Außen und innen fertig ftehtdas neue Haus
da, als ein Wahrzeichen, daß das Judentum den Anfpruch erhebt,
zu leben, um der Menfchheit zu dienen und daß es feine Mitglieder
zur reinften Vaterlandsliebe und zur treueften Erfüllung ihrer Bürger*
pflichten erzieht, getreu der Parole: Treudeutfch und jüdifch allzeit!
Die religiöfen Ritualhandlungen - Anzünden des ewigen Lichts,
Weihegebet und Einholen der Thorarollen - vollzogen die Rabbiner
Dr. Seligmann und Dr. Lazarus. Dazu ertönten von der goldver*
zierten Empore herab die mächtigen Akkorde der fchönen Orgel und
eines wohlgefdhulten Chors, unterbrochen von Sologefängen der
Vorbeter Scheuermann und Naumow. Die Feftrede hielt Rabbiner
Dr. Seligmann. Die gedankenreichen, formfehönen Worte bildeten
ein lebhaftes Plaidoyer für das Recht des modernen Menfchen, fich
die Formen der Gottesverehrung frei nach innerem Herzenstrieb
zu geftalten. Ein einziges Körnchen felbfterlebter Frömmigkeit wiegt
mehr als die Aneignung der gefamten überlieferten Frömmigkeit.
Mit befonderem Ausdruck wandte fich der Redner gegen die Be*
hauptung, daß das jüdifche Volk in den Fragen des materiellen
Erwerbs aufgehe. Das alte Israel war groß einzig und allein durch
feinen Idealismus durch das, was feine Pfalmiften in füllen Feier*
ftunden dichteten, was feine Propheten fprachen,um das fchlummern*
de Gewiffen zu wecken und an die Menfchheit ideale Forderungen
zu ftellen. Und auch im Mittelalter, als man das Volk der Pfalmiften
und Propheten, der Hirten und Bauern zwang, fchmachvollem Er*
werb nadizugehen, hob ein ftarker Idealismus diefe Trödler und
Schacherer, die im Elend von Stadt zu Stadt getrieben wurden, über
das Alltagsleben hinaus und hielt fie in einer lebendigen geiftigen
Gemeinfchaft, in Nächftenliebe und freiwilliger fozialer Hilfstätigkeit
zufammen. Und auch heute ift diefer Idealismus nicht erlofchen;
das beweift diefes neue Gotteshaus und die Fülle derWeihgefchenke,
die im edlen Drang des Herzens gefpendet wurden.
Mit einem von Rabbiner Dr. Salzberger gefprochenen Gebet für
Kaifer und Vaterland und dem machtvollen Schlußchor: „Die Himmel
rühmen des Ewigen Ehre" klang die Feier aus.

Kleine Preffe, Frankfurt, 29. September 1910. Nr. 228.



E s gibt Menfchen, die der Meinung find, daß unfere Zeit mit derHerrfchaft der Mafchine weniger Religion befäße als jede frühere,
daß unfere ganze Auffaffung des Lebens nicht mehr religiös

fein könne. Dies ift ein Irrtum. Gerade die unerquickliche Vielheit
der Erfcheinungen, die auf uns ftündlich einftürmt und uns zu zer*
ftückeln droht, gerade die eigenartig fauchenden Koloffe der Ma*
fchinen erwecken mehr denn je in uns das Bedürfnis einer inneren
Konzentration, einer inneren Sammlung. Mit Genugtuung können
wir denn auch fehen,wie neue Bethäufer gebaut werden, Bethäufer,
an denen jedoch unfer modernes, durch die naturgemäße Entwich*
lung fich geftaltendes Empfinden nicht fpurlos vorübergegangen ift.
Dies ift bei der neuen Weftendfynagoge in Frankfurt am Main der
Fall, deren Baumeifter, Architekt Franz Roeckle, ein Prachtftück ge*
funder und origineller moderner Architektur gefchaffen hat.
Kommt man von der Königfteiner Straße her, fo ift der Eindruck
der Synagoge, deren mächtige Kuppel fich aus dem weißen Mufchel=
kalk herausfchält, ein fehr ftarker und auch das Nebengebäude, das
fich an den Bau anfchließt, ift nicht nur äußerlich, auch der Zweck*
beftimmung nach als Schule und Rabbinerwohnung in einen glück*
liehen Zufammenhang mit der eigentlichen Synagoge getreten, fo
daß auf dem Bauplatz, der eine beträchtliche Beengung durch Nach*
barhäufer hat, ein Komplex erftand, deffen kraftvolles Heraus*
wachfen jedem Vorübergehenden imponieren muß.
Der Haupteingang, durch den wir in den Vorhof eintreten, ift durch
drei mächtige Pilafter geteilt, die ihrer Form und ihrer Maffe nach
den Eintretenden zu bewältigen fuchen, ihn abtrennen vom Taumel*
Wirrwarr der Straße. Der Brunnen, in der Mitte des Vorhofs, aus
dem Waffer fprudeln, geleitet unfere Sinne durch den weichen Ton
des Fließenden, noch mehr abfeits vom Alltag. Durch gedrungene
fchwarze Türen treten wir in die Synagoge. Ein mächtiges Farben*
meer raufcht in unfere Augen, deffen Wellen von der reichen Oma*
mentik der gewaltigen Bögen ausgehen.
Aus Soliditätsgründen wurde an den Stellen, wo der Menfch mit
der Wand in Berührung kommt, Marmor gewählt. Durch die reiche
Ornamentik der Bögen erfchien der ungemufterte Marmor, deffen
natürliche Zeichnung nicht hervortritt, zu glatt und kalt und es ift,
um diefen Eindrude nicht hervorzurufen, eine Dreieckmufterung an*
gewandt worden, die wiederum für fich erheblich dazu beiträgt, das
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Spezififche des Innenraums hervorzuheben. Der Marmor durfte
nicht in zu ftarkem Gegenfatz zu den oberen Teilen des Raumes
ftehen, er mußte für die Farbenfülle diefer Teile vorbereiten. So
wurde die Grundftimmung durch Anwendung eines gelben Marmors
mit dunkelbläulicher Mufterung zu erzielen gefucht. Um Putz und
Marmor in eine Harmonie zufammenzubringen, wurde durch eine
gleichmäßige Fenfterabftimmung ein Grundton nach außen von grün
und im Innern ein Gelb eingefchoben, was dem gefamten Innern
einen gelblich=grünen Ton gibt, fo daß der Marmor durch die großen
Reflexe, die er von oben erhält, eine ähnliche Wirkung hat, wie
der Putz. Das Geftühl (die Sitze find aufklappbar) und der Boden
find dunkel gefärbt.
Zum auffallenden Teil des Innern, gleichfam als Licht in der Har*
monie des Gefamtraums ift die Eftrade, das Allerheiligfte geworden
mit dem Vorbeterpult, das durch Verfenken als Altar benützt werden
kann. Die Orgel oben, in Harfenform bildet eine günftige Umrahm*
ung zu dem unteren Teil diefer Innenfeite, zum Allerheiligften.
Die Emporenplätze find anfteigend angeordnet und dadurch ift die
Forderung erfüllt, daß von allen Plätzen zum Vorbeterpult und
Allerheiligften gefehen werden kann. Der Innenraum ift mit einem
prachtvollen Kronleuchter, deffen Gefamtform die einer Laterne
ift, verfehen.
An die Synagoge angefchloffen ift der Traufaal, fodann die be=
fonderen Räume für Vorbeter, Rabbiner und Sänger. Die Garde*
roberäume find zu beiden Seiten reichlich geftaltet. Im Nebenge*
bäude ift eine reizvoll ausgeftattete Wochentagsfynagoge unterge*
bracht, ferner Schulräume, Sitzungszimmer, Kaftellanwohnung und
Wohnung des Rabbiners.
Der ganze Bau ift ein Schmuckftück von Frankfurt, der Ausdruck
eines begabten Architekten. Israelitifches Familienblatt. 12. Oktober 1910. Nr, 4-1.

D er technifche Verein Frankfurt am Main hatte vor kurzem Ge*legenheit, den Neubau einer Synagoge im Weften unferer Stadt
zu befichtigen. Im Anfchluß daran möchten wir unfern Lefern

einiges Wiffenswerte über den Bau mitteilen:
Der Entwurf ift von Architekt Franz Roeckle, der bei dem durch die
hiefige israelitifche Gemeinde im Frühjahr 1906 erlaffenen Preisbe*



werb die erfte Auszeichnung erhielt. Der Bau wurde genau nach
dem Konkurrenzprojekt ausgeführt und ift im April 1908 begonnen
worden. Der Rohbau war im Februar 1910 im Getarnten fertig, das
Nebengebäude bezogen.
Rufen wir uns kurz die gefamte Erfcheinung des Baues ins Gedächte
nis zurück. Wir kommen von der Königfteinerftraße. Unfer Auge
wird gefeffelt von einem mächtigen Kuppelbau, deffen aufftrebende
Struktur vortrefflich durch die ihn begleitenden niederen Anbauten
und die gelagerte Maffe eines Nebengebäudes unterftützt wird.
Zwifchen einem Flügelbau in der Flucht der Altkönigftraße und dem
Nebengebäude der Königfteinerftraße lagert fich eine mächtige Ein*
gangshalle, deren gedrungene Pfeiler und fchwere Gefimfe eine
Kuppel überdacht.
Die Umfaffungsmauern zeigen Mufchelkalkftein, deffen Grau mit
dem dunkeln Rot des Ziegelfteindachs ungemein freundlich zufam*
menftimmt. Die faubere gewiffenhafte Eindeckung der Mönch* und
Nonnendächer, befonders der großen Kuppel, die gewiß befonderes
Können verlangte, verurfacht uns Freude. Zu Rinnen und Abfalb
rohren ift Kupfer verwandt. Sehr gefällig ift die neue Art der Ein*
friedigung, beftehend aus einer maffiven Kalkfteinbrüftung, die von
Taxushecken überragt wird, über wenige Stufen geleitet die Vor*
halle in einen freundlich füllen Vorhof. ln feiner Mitte wird das ftetig
fließende Waffer den Ernft des monumentalen Gebäudes mildern.
Wir treten durch hohe fchwarze Türen in den Gottesraum und be*
wundern das gedämpfte farbige Licht, aus dem der weiße Marmor
des Allerheiligften zwifchen den Säulenpaaren einer intimen Vor*
halle beftimmend hervorleuchtet.
Die Kuppel! Eine ungeftüme Bewunderung löft die fich uns dar*
bietende herrliche Farbenfinfonie aus. Grauer und gelber Marmor
bekleidet in eigenartiger ornamentaler Zeichnung die Wände bis
zum Kämpfer der Gewölbebogen. Hier beginnt die farbenfrohe
Flächenbemalung. Reiche dekorative Plaftik bindet die Farben zu
Ornamenten.
Die rautenförmigen Kuppelfenfter, der warme Ton, der durch die
gemalten Glasfenfter unter und über den Emporen dringt, alles
trägt dazu bei, trotz der kraftvollen Einzelheiten, den Raum leicht,
zugleich bindend zu geftalten.



Die Orgel über dem Allerheiligften fchmiegt ihre Harfenform an
das Gewölbe des Oftfchiffes. Am oberen Rande und auf halber
Höhe zieren getriebene Bronzekränze ihre Pfeifen. Die freie Kelch*
form des Kronleuchters, ebenfalls aus getriebener durchbrochener
Bronze ift freundlich belebt durch bunte Minerale, durch irifierende
birnenförmige Glasgehänge, deren wechfelnde Farben die Lidit*
Wirkung ringförmig angeordneter Glühbirnen lebhaft fteigert.
Auch die übrigen Beleuchtungskörper finden unfere Bewunderung.
Auf den Emporen find es große weiße Glocken, die aufgeblüht er*
fcheinen aus dem Ornament der Wandpfeiler und dem Halter aus
Bronze. Aus den konftruktiven Kaffetten der Emporenunterficht
hängen an leichten Kettchen ebenfolche Glocken. Die Heizkörper*
nifchen find verkleidet mit echten Bronzeornamenten, deren Haupt*
motive an allen Kunftgegenftänden des Raumes wiederkehren. Wir
nennen unter anderen den fiebenarmigen Chanukahleuchter, die
beiden Kandelaber auf der Eftrade, die Faffung des „Ewigen Lichts ,
einen Halter für Thorafchmuck. Das Geftühl gibt in feiner Einfach*
heit und dem dunkeln Anftrich den Unterton zu den übrigen Farben
des Raums.
Die Konftruktion des Hauptbaus ift eine bemerkenswerte Leiftung
neuzeitlichen Ingenieurkönnens. Eine freitragende Kuppel ausEifen*
beton wölbt fich über einem Raume von 30 Metern im Geviert. Wir
beachten befonders die vier verhältnismäßig fchwachen Tragpfeiler,
deren Durchbrechung von Emporen* und Eingangstüren gerade in
Richtung der Ducklinie erfolgen mußte. Die fichtbare Kuppel ift frei
aus Bimskies*Eifenbeton innerhalb der die Deckung tragenden
äußeren Kuppel gefpannt.
Von dem Hauptraum gelangen wir durch einen kurzen Gang im
Often an den Zimmern für Rabbiner und Kantor vorbei zum Trau*
faal. Säulen begleiten hier die beiden Längswände und tragen ein
flaches Gewölbe. Es zeigt ebenfo wie die Wände die Verwendung
von Preßputz. Einen warmen Ton vermittelt das durch Antik*Ver*
glafung einfallende Licht der mattgelben Farbengebung. Drei ge*
triebene Bronze*Beleuchtungskörper bilden neben den fchwarzen
gefchnitzten Türen in gemalter plaftifcher Umrahmung den Haupt*
fchmuck.
Wir gehen durch den Hauptraum zurück nach den Garderoben im



Weften. Auch hier vermittelt Farbe den Übergang vom grauen
Äußern zum farbenreichen Gottesraum.
Eine Halle im Erdgefchoß des Nebengebäudes führt zur Wochen*
tagsfynagoge. Die finnenfällige Farbengebung auf plaftifch gezierten
Wänden und Decke des anmutigen Raumes ift das Ergebnis be=
fonders liebevoller Ausarbeitung. Im gleichen Gefchoß das Sitzungs*
zimmer mit hoher brauner Täfelung und Stoffbefpannung darüber.
Die oberen Gefchoffe dienen zur Aufnahmeder Kaftellanswohnung,
der Schulräume für Religionsunterricht, der Rabbinerwohnung.
WarmeFarbengebung, wenige ornamentale Malereien, fchöne Raum*
verhältniffe find auch hier der gelungene Ausdruck architektonifchen
Könnens.
Wir find am Ende unterer Betrachtungen und fragen: welchen Ein*
druck hinterläßt diefe kurze Befichtigung? Wir fagen: dem Archi*
tekten ift es voll gelungen, in jedem einzelnen der Räume die Stimm*
ung auszulöfen, für die der Raum gefchaffen. Wir können uns heute
dem Urteil des Preisgerichts über den Wettbewerbsentwurf völlig
anfchließen. Es fagt Folgendes: „Bei diefem Plan ift Grundriß und
Aufbau in allen Teilen organifch gelöft und vorbildlich durchge*
arbeitet. Die ganze Gebäudegruppe zeigt eine ruhige und fchöne
abgerundete Umrißlinie und einen vortrefflichen Gegenfatz zwifchen
der gelagerten Maffe des Wohnhaufes und dem aufftrebenden Teil
der Synagoge. Befonders hübfch ift der durch einftödkige Gebäude*
teile eingefchloffene Vorhof."
Anzeiger für Induftrie und Technik (gegründet vom Technifchen Verein Frankfurt am Main,

Zweig der Polytechnifchen Gefellfchaft). 24. September 1910. Nr. 39.
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